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Judo bei Olympia: Politische Spannungen
prägen Wettkämpfe in Paris

Ein marokkanischer Judoka verweigert beim Olympischen
Wettkampf in Paris dem israelischen Gegner den

Handschlag aus politischen Gründen.

Politische Spannungen im Sport: Judoka
verweigert Handschlag

  Die Olympischen Spiele in Paris 2024 stehen nicht nur im
Zeichen von sportlichen Höchstleistungen, sondern auch von
politischen Spannungen. Ein aktuelles Ereignis, das die Gemüter
erhitzt, ist die Weigerung des marokkanischen Judokas
Abderrahmane Boushita, seinem israelischen Kontrahenten
Baruch Shmailov nach ihrem Wettkampf die Hand zu schütteln.
Dieser Vorfall befeuert die Diskussion über die Verbindung
zwischen Sport und Politik und wirft ein Licht auf die
Herausforderungen, mit denen Athleten konfrontiert werden,
wenn sie aus Ländern mit diplomatischen Spannungen
kommen. 

Der Wettkampf: Emotionen laufen hoch

  Boushita trat gegen Shmailov in der Gewichtsklasse bis 66
Kilogramm an. Obwohl Shmailov den Kampf für sich entscheiden
konnte, schied er in der nächsten Runde aus und verpasste
somit eine Medaille. Die Ablehnung des Handschlags fand
postwendend Aufmerksamkeit auf Instagram, wo der israelische
Judo-Verband den Vorfall publik machte. 



Der Hintergrund: Vorfälle der
Vergangenheit

  Die Thematik ist nicht neu: In der Vergangenheit gab es bereits
mehrere Szene, in denen Judokas aus politischen Gründen den
Handschlag verweigerten. Während der Spiele in Tokio trat der
algerische Judoka Fethi Nourine nicht an, um ein mögliches Duell
gegen einen Israeli zu vermeiden, was ihn eine zehnjährige
Sperre einbrachte. Ein weiterer Vorfall ereignete sich 2016 in Rio
de Janeiro, als der ägyptische Judoka Islam El Shehaby nach
seiner Niederlage dem Israeli Or Sasson den Handschlag
verweigerte. Diese gescheiterten Gesten sind nicht nur Ausdruck
politischer Haltungen, sondern zeigen auch den psychologischen
Druck, dem Sportler ausgesetzt sind. 

Ungeklärte Fragen und IOC-Warnungen

  Das Internationale Olympische Komitee (IOC) hat angesichts
des anhaltenden Konflikts in Gaza bereits vor den Spielen in
Paris vor diskriminierendem Verhalten von Sportlern gewarnt.
Diese Warnung erscheint besonders relevant in einem Umfeld,
wo Athleten möglicherweise gezwungen sind, sich zwischen
ihrer sportlichen Karriere und den politischen Überzeugungen
ihres Heimatlandes zu positionieren. Dies wirft wichtige Fragen
über die Rolle des Sports als Plattform für politische
Stellungnahmen auf und inwiefern Athleten für die
konfliktreichen politischen Beziehungen ihrer Länder
verantwortlich gemacht werden können. 

Suspendierungen und
Sicherheitsmaßnahmen

  Ein weiterer Vorfall, der die Sicherheit und Fairness der
Wettkämpfe betrifft, ist die Suspendierung des algerischen
Judokas Messaoud Redouane Dris. Er wurde vor seinem Kampf in
der Gewichtsklasse bis 73 Kilogramm ausgeschlossen, da er das
erforderliche Gewichtsniveau nicht einhalten konnte. Dris hätte



gegen den Israeli Tohar Butbul kämpfen sollen. In Anbetracht
der politischen Konfrontationen ist es bemerkenswert, dass die
israelische Delegation in Paris rund um die Uhr von der
französischen Polizei geschützt wird, was die Notwendigkeit des
Sicherheitsmanagements bei internationalen
Sportveranstaltungen verdeutlicht. 

Schlussfolgerung: Die Herausforderung der
Sportler heute

  Diese Ereignisse in Paris sind weit mehr als nur sportliche
Anekdoten. Sie spiegeln ein komplexes Zusammenspiel von
Ethik, Politik und Sport wider, das für Athleten zunehmend zur
Herausforderung wird. Die Frage bleibt, wie die internationale
Gemeinschaft darauf reagieren wird und inwiefern solche
Situationen in Zukunft vermieden werden können, um faire
Wettkämpfe zu gewährleisten. 
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